
Ich durchfickte die ganze nacht, dreckig war mir zumute, kopffieberig, fickrig bis unter die zehennägel, alles
war blaß und bloß, losgelöst und leicht und lähmend und ich ging auf die straße schlürfend und schielend und
schleichend und schnappte n ach luft mein atem heiser und heucheln und hechelnd hoch in den himmel
hieb ich mein haupt und horchte und ein mann kam auf mich gesprungen nicht aus dem hinterhalt nicht aus
einer gasse nein direkt aus mir schein er kommen vom nebel ausgerückt ausgespien wie quarzender
tränender rauch aus einem schlotternden schwachen schlot und schwarz wolke umhüllte mich und er schlug
mir in die fresse bis mein mund aufriß und die zähne herunterpurzelten und am boden kullerten wie perlen wie
mumrlen groschen die aus einer aufgetrennten manteltasche segelten und er schlug darauf mit seinem
stiefelbasatz ich entdeckte wie dreckig und stinking und verfäult er wühlte und wetzte in den boden starr und
sträubend und ein junge kam angehoppelt und nahm diese perlen in den mund die bruckstücke meiner zähne
und ließ seien backen rauschen und rollen und ich war krank vor sorge er könnte ersticken und niederfallen
auf den boden wo eine schlierende schattige spur eines scheppernden kollern kippte und könnte würgen und
wiensel und ich würde hetzen und hampeln und hoffen dass hilfe eilt ich zittere und zupfte und zerrte an mir
wie im anfall dass er sterben würde neben mir und ich wäre der mörder ich hätte ihn umgebracht nicht nur ihn
sondern mich und alle würden es glauben und auch den boden rückte und edrrücktem ir im nacken ich wollte
mich niederlegen und schlafen und vertreieben diesen schmerz und das hasten eines morschenden
rostenden herzen der mich wie ein altes uhrwerk tickte wie eine granate die meine bewegungen dringte und
ich startte voller entsetzten und stolz und fremden gefühl überfiel mich ich bestie dachte ich und denkend
wischte ich über mein kopf und blut rauschte um meine ohren und meine adern wie zischende schlangen wie
kauppte röhre dampften und ich qualmte wie aus offenen fenstern mein haar war feurig und finstrig und fahl
meine hände die mein hals umringten und verstärkten sich die knöchernden fesseln und ich ein wrack und dort
eine katze und kraulte und kratze am kleistenden kacheln und ich krächzte dieses kretinöse krakeeln dieser
katzenjammer und ein brunne und es plätschte wie ein seichter regen der sich in den boden schneidet mit
scharfen bissen und ich knöpfte mein mantelkragen ahc war es heiß und die hitze belebte mein magen und
der bauch broddelte und bäumte und ich biegte mich und blaffte ich kotze und die stimme verschluckte sich
und alles kam raus und ich kam heraus aus mir und ich war verrückt und voller wahnsinn und schrie und
trümmerte und hinter der dachlucke ein lichtlein das wachelte und wimmerte ein leises kleines winziges
lichtlein es leuchtete und lachte und ich musste erfreut die schnekle zusammenschalgen auch welch eine
freude welch eine glorie ein glück und friede ach wie schön und nah und warm ich weiß noch wie ich kam voller
nervösen nerven die narben die wie eine natter mich qäulten und knackten und kringelten ich war unter
spannung ach ein kindischen lächeln und meine bewegungen wie ein zappeln eines fisches am wasser wie
fremd wie zerfahren wie zuckend und nicht von hier wie leidend und doch wie unerfahren ach liebe! Liebste
aller lieben! Woran denkst du und ich denke dass ich an dich denke und wie fühlst du dich nichts ich fühle dich
und wie fühlst du mich ich fühle deine liebe und wie erfüllt von der liebe aber was ist das wie wird es sein wie
wenig wir es doch aufnehmen können behalten und doch nicht konservieren ach und ich wie ich vergehe und
gehe und trauer und vetraue und doch ist es schön traurig zu sein mit dir gemeinsam zu sitzen und sich
gegenseitig noch trauriger machen und dieses blöde stupide stumpfe und dumme gerede von ich liebe dich
mehr und du weißt nicht wie ich dich liebe und alles auf der erden und himmel und über alles und schlecht
wird mir flaute in meinem rasenden ramponierenden klatschenden und knirrenden knirschenden röcheln und
rachen ich lebe in dir ich liege in dir schlafend umarme ich dich oh wie mein leib lebt und liebt wie du mich
liebst und ich dich liebe und unsere liebe und ich liebe dich! „ich liebe dich!“ aber wirst du immer lieben (mich)
und ich (dich) und welche liebe was ist diese liebe und ich wünschte dass du mich liebst und ich dich liebe
aber ich zweifelte ich konnte nicht lügen ich wollte die wahrheit ich will dich leiben ja ich will wie ich dies
brüllen würde oder doch flüstern oder einfach sagen aber meine stimme sie war laut und gröllte wie ein
betrunkener halbstarker imponierender aggressiver tölpel ich sage ich liebe dich und doch sage ich es nicht
so wie ich es sagen sollte wie meine liebe es ausdrücken sollte ach liebe lieb mich jetzt nicht gerade jetzt will
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ich dass du mich nicht liebst damit die liebe stärker wird nein ich wollte dich küssen dein haar nein das nicht
dein rücken dein rücken der ungewaschen riecht und schweißt diese pickel dort auf deinen schulterblätter
gefallener engel ach aber nicht küssen dass ich es spüre nein meine brennenden bleichen und brechreiz
blasende lippen nein die nicht nur ein hauch damit ich sehe wie du es spürst wie es doch nicht von mir
kommt sondern nicht von hier wo anders und ich habe starke beißende rüttelnde und rammende pochende
und prickelnde hämmernde kreischende strähnen von stahl in meinem schädel die sich wie eine schlinge um
meine kehle krallt wie die tatzen einer fauchenden furie du pessimist du parasit penetranter paraonoider
dilletant du debiler pedant nein ich sprach es und ich stürze in scham und schande pein und weinte
schluchzte und schniefte und spuckte ein spucknapf und ich schrammte in schlamm und schlacke und müll
feuchte stirn und mein hände im hemd verhakt und ein feiner riss und ein sickernden loch ich lache aus allen
kräften und frostig wie schnee wie ein winter ein eisesironie ach ein kind bin ich ich ein jüngling ein schwein
ein aas ein dreckskerl du widerlicher wurm und schnappe die katze und drücke den mund presse die tatzen
und den schwanz und mit gewalt und hingebungsvollen hemmungsvollen hast und harschen harten hieben
und trieben und treffenden schlägen und meine fingern zittern kaum sie sind wie knüppel und die katze weint
und schreit und die nacht teilt sich wie eine fledermaus im alptraum ein komet aus brennenden sonnen
schäumen und fontänen schießen und gießen sich aus meine augen die katze leblos in meinen händen drückte
und deckte sie mit meinen kalten wässrigen fingern waschte ich sie ich hob sie die nägel nagten undspießten
mein hirn jählings sprungefedernd wie ein schlangennest wie maden wimmelnd im kadaver eines käfers und
ich packte sie und ließ sie über den brunnen aus sie fiel wie ein wie ein krater tönernd kalt trüb und steinern, ich
merkte dass ich es war der aufprallte am brunnenboden.
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